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Zu Beginn der Zeit von Shaihu bin Ziyazzinu lebte ein leicht verrückter Mann, der »Koje, König der Geschichtenerzähler« hieß. Die Menschen nannten ihn so, weil seine Verrücktheit nicht von der Art war, dass er andere beleidigte oder schlug. Alles, was er wollte, war, sich Geschichten anzuhören und in Länder zu reisen, wo er sie den Reichen und Adligen erzählen konnte. Diese überreichten ihm wiederum Essen dafür. Wenn er einem eine Geschichte erzählte, die man noch nicht kannte, und man ihm dann Geld gab, nahm er die Hälfte und gab sie einem zurück. Dann hielt er einen dazu an, ihm auch eine Geschichte zu erzählen, die er selbst noch nicht kannte.


Auf seinen Reisen von Land zu Land erreichte er eines Tages Kwantagora, eine große Stadt im Land Sudan1. Er ging zum Emir der Stadt und wurde in eine Unterkunft gebracht. Nachdem er seine Sachen verstaut hatte, ging er zum Tor des Palasts und begann wie gewohnt, nach Geschichten zu suchen und welche zu erzählen.


Etwa drei Tage erzählte er dem Emir Geschichten. Die Höflinge bezahlten ihn wiederum mit ein paar Geschichten, die sich von denen unterschieden, die er dem Emir erzählt hatte. Der Emir wurde »Emir des Sudan« genannt.


Als Koje so durch die Stadt lief, erreichte er ein riesiges Haus mit vielen Stockwerken. Er fragte die Diener, die dort saßen: »Wem gehört dieses Haus?«


Sie sagten: »Wer auf dieser Erde kennt denn nicht Alhaji Imam?«


Koje, König der Geschichtenerzähler, fragte sie: »Kommt er gleich heraus?«


Sie antworteten: »Er wird ganz sicher bis zum Mittagsgebet nicht erscheinen.«


Koje fegte sich einen Platz sauber und ließ sich bis zum Mittagsgebet nieder.


Zur Mittagszeit hörten sie Schritte und alle im Zaure2 erhoben sich. Der Hausherr trat ein. Sie fielen vor ihm nieder und begrüßten ihn.


Er setzte sich, betrachtete Koje und fragte: »Und wer ist das?«


Koje sagte: »Ich bin der König der Geschichtenerzähler. Seit zehn Tagen bin ich schon in der Stadt. Ich verdiene mit dem Geschichtenerzählen meinen Lebensunterhalt. Kannst du mir auch etwas bieten?«


Der Hausherr sprach: »Gut, erzähl, lass uns hören. Heute hast du deinen Meister gefunden.«


Koje sagte lächelnd: »Das wollen wir doch mal sehen.«


Dann legte Koje, König der Geschichtenerzähler, los. Er erzählte Geschichten ohne Punkt und Komma. Nachdem er etwa dreißig Stück zum Besten gegeben hatte, sagte er zum Hausherrn: »Bezahle erst mal für diese. Danach werde ich die Energie haben, weiterzumachen.«


Der Hausherr erwiderte: »Nein, erzähle mehr!«


Und Koje erzählte weiter, bis er müde wurde. Erst zum Abendgebet hörte er auf.


Da sagte der Hausherr: »Deine gesamten Geschichten füllen nicht einmal einen Tag? Und dich nennt man den König der Geschichtenerzähler?« Er fuhr fort: »Nun gut, komm morgen mit allen deinen Freunden. Ich erzähle euch die Geschichte von alledem, was ich auf dieser Welt vollbracht habe, bis ich zu dem Reichtum kam, den du hier siehst. Wenn ich mir Mühe gebe, fasse ich die Geschichte zusammen und werde vielleicht in zehn Tagen fertig sein.«


Koje, König der Geschichtenerzähler, verbeugte sich und nahm Abschied.


Am Morgen kehrte er zurück, setzte sich und wartete auf den Hausherrn. Der kam bei Sonnenaufgang an. Die Leute, die im Zaure saßen, wünschten ihm einen guten Morgen.


Er stieg auf seinen Sitz, blickte Koje an und fragte: »Wie viele Ohren hast du?«


Koje antwortete: »Zwei.«


Er sagte: »In Ordnung, leg dir ein drittes zu und lausche der Geschichte!«


Koje entgegnete: »Wenn du meinst.«




Erstes Kapitel


Alhaji geht auf die Suche nach dem Heilwasser


»Mein Name ist Alhaji Imam«, begann der Hausherr. »Mein Vater war ein wichtiger Gelehrter des Emirs des Sudan. Sein Name war Malam3 Na-Bakin-Kogi. Bis er ins mittlere Alter kam, ereignete sich in seinem Hause nicht einmal eine Fehlgeburt. Dies plagte ihn wirklich sehr. In seinem Haus gab es zahlreiche Bücher, aber niemanden, um sie zu erben.


Obgleich der Malam keine eigenen Kinder hatte, hatte er doch einen teuflischen Stiefsohn, der Sa[image: ]imu hieß. Bei allem, was der Malam für ihn tat, dankte ihm weder die Mutter, noch brachte ihm der Junge Dank entgegen.


So lebten sie miteinander. Der Junge wurde älter und bald sehr mutig. Nach fünfzehn Jahren war er zu einem starken, tapferen Mann herangewachsen. Als er merkte, dass er groß und stark geworden war, zog er in die umliegenden Dörfer, blockierte dort die Straßen und beschlagnahmte die Habseligkeiten der Leute. Der Malam, sein Stiefvater, tat alles, damit er damit aufhörte. Doch vergebens. Deswegen ließ er ihn festnehmen.


Nach drei Tagen am Fußblock4 befahl der Stiefvater, ihn freizulassen. Als man ihn entlassen hatte, kehrte er wütend nach Hause zurück. Jedoch sprach er mit niemandem ein Wort. In der Nacht nahm er sein Schlachtschwert und ging in das Zimmer des Malams. Dort drehte er ihm den Hals um. Seinen Körper hüllte er in ein Leichentuch.


In der Morgendämmerung trat er vor den Emir und teilte ihm mit, dass sein Vater in der Nacht an Bauchschmerzen gestorben sei. Die Leute versammelten sich, die Beerdigung fand statt und dann gingen sie wieder ihrer Wege. Die Ehefrauen trauerten auf traditionelle Weise.


Ein paar Tage nach dem Tod des Malams hatte Sa[image: ]imu einen Traum. Er sah den Malam dastehen und dann etwas Kleines, wie einen Dattelkern, aus seinem Penis kommen. Darauf sah er, wie dieses Ding immer größer wurde, bis es sich in einen Löwen verwandelte. Der fiel ihn an und tötete ihn.


Dieser Traum verstörte Sa[image: ]imu sehr. Am Morgen rief er einige Weise zu sich, die ihm den Traum deuten sollten. Alle Malams konzentrierten sich und begannen, in den Sand zu zeichnen und ihre Bilder dann wieder zu verwischen. Sie zeichneten und wischten.


Danach sagte der älteste Weise unter ihnen: »In diesem Hause wird ein Sohn geboren werden, von einer der Frauen des Alten, der verstorben ist. Dieser Sohn wird dich umbringen.«


Sa[image: ]imu rief: »Auch wenn ich keine hellseherischen Fähigkeiten habe, ist dies eine Lüge! Mein Stiefvater hat sein ganzes Leben lang kein Kind bekommen. Geht mir aus den Augen, ihr nutzlosen Wahrsager!«


Alle Malams klopften sich beschämt die Hände ab und standen unvermittelt auf.


Mitten in der Nacht erwachte Sa[image: ]imu voller Angst und Sorge. Er überlegte hin und her: »Gefürchteter Gott, gefürchteter Herr! Die beste Idee ist, dass ich die vier verwitweten Frauen hier auslösche, damit die Prophezeiungen dieser langbärtigen Wahrsager nicht wahr werden.«


So besorgte er sich Gift, das er ihnen – einer nach der anderen – verabreichte, und sie starben. Es hieß, der Verlust ihres Malams hätte sie getötet.


Eine der Frauen hielt sich jedoch nicht in der Stadt auf. Diese war meine Mutter. Nach dem Tod meines Vaters hatten ihre Eltern sie zurück in ihr Dorf geholt.


Sa[image: ]imu verschonte auch sie nicht und sandte einen seiner bösen Diener in ihr Dorf. Er befahl ihm, alles daran zu setzen, sie zu entführen, in den Wald zu bringen und zu töten.


[image: ]


In der Nacht stieg der Diener auf sein Pferd und ritt los. Er schlich zu ihr, knebelte sie und brachte sie bis hinter den Stadtrand. Dort hatte er sein Pferd versteckt. Er setzte sie auf den Sattel und ritt mit ihr in den Wald. Bis zum Morgengrauen galoppierte er weiter, tief in den Wald hinein. Schließlich hielt er an.


Er nahm sein Schwert, um sie zu töten. Da trat er versehentlich auf den Schwanz einer Kobra und wurde gebissen. Er fiel auf der Stelle tot um. Das Pferd machte sich auf in den Wald!


Meine Mutter wusste nicht, wo Osten und wo Westen war. Sie war zu verschreckt, um nach dem Weg nach Hause zu fragen. Nach tagelanger Wanderschaft kam sie hier in Kwantagora an. Und siehe da, sie war im zweiten Monat schwanger mit mir.


Ihr Bauch wuchs und nach einer Weile wurde ich geboren. Sie gebar mich hier im Hause des Imam der Stadt. So gab man mir den Namen Alhaji Imam. Alhaji wurde ich genannt, da ich am Tag des Hadsch, der Pilgerreise nach Mekka, auf die Welt kam. Imam sollte ich heißen, weil der Imam keinen Sohn und keine Enkelkinder hatte. Deshalb sagte er, er habe nun einen Sohn bekommen. Er nannte mich Imam, auf dass ich eines Tages der zweite Imam nach ihm würde.


Der Name meiner Mutter war Ya[image: ]utatu. Vierzig Tage nach meiner Geburt heirateten sie und der Imam.


Als ich zwölf Jahre alt wurde, beharrte der Imam immerzu darauf, dass ich lernen sollte. Doch vergeblich. Jetzt bin ich groß und kann kaum das ABC. Trotz alledem behandelte er mich ganz als seinen Sohn. Ich war nie bösen Blicken, geschweige denn Schlägen ausgesetzt.


Eines Tages nach dem Freitagsgebet sah ich meinen Vater, den Imam, mit tränenüberströmtem Gesicht nach Hause kommen. Weinend ging ich zu ihm und fragte: »Vater, ist alles in Ordnung?«


Er öffnete den Mund und sagte: »Nichts ist in Ordnung. Heute hat der Emir mich auf der Versammlung gedemütigt.«


Ich fragte ihn nach dem Grund hierfür und er antwortete: »Weil er heute in unserer Sitzung erzählte, dass sein Sohn Yarima sehr krank sei und er nichts für ihn ausrichten könne. Ich sagte dann, dass ich gehört habe, dass es ein Heilwasser in einer gewissen Stadt zu holen gäbe. In jener Stadt leben alle Menschen sicher vor den Krankheiten unserer Zeit.


Nur weil ich diese kleine Sache sagte, verlor der Emir seine Fassung. Er meinte, ich könne ihn nicht so verspotten. Und er fragte mich: Wenn es nicht meine Schamlosigkeit sei, aus der ich spräche, wo hätte ich denn jemals jemanden auf dieser Welt gesehen, der das Heilwasser gefunden habe?«


Als ich meinen Vater dies erzählen hörte, wurde ich wütend und es erfüllte mich mit Unruhe.


Ich ging ins Haus zurück, nahm meinen Stock, trat zu meinen Eltern und bat sie um Vergebung, da ich in die Welt hinausziehen würde!


So brach ich auf und verließ die Stadt durch das östliche Tor – nur weil ich in dieser Richtung auf Glück hoffte, nicht weil ich wusste, wohin ich ging. Ich folgte dem Weg nach Timbuktu und lief sehr weit.

OEBPS/Images/cover.jpg
Alhaji Abubakar Imam

Das Heilwasser

Aus demyHausamwon Sonja Rosch






OEBPS/Images/13_1.jpg





OEBPS/Images/76_1a.jpg





